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Hansjörg Seiler, Gewaltenteilung. All­
gemeine Grundlagen und schweizeri­
sche Ausgestaltung, Verlag Stämpfli, 
Bern 1994, LXXX, 784 S. 

Die Berner juristische Habilitationsschrift 
hat nahezu unbewältigbare Ausmaße. Sie 
stößt denn auch an die Grenzen der Les­
barkeit und hat deshalb von anderer Seite 
erhebliche Kritik hinnehmen müssen 
(vgl. die Rezension von H. Bethge, DÖV 
1997, S. 308), wobei im Deutschland 
betreffenden, rechtsvergleichenden Teil 
auch ein Irrtum festzustellen war, näm­
lich zur Frage der vermeintlich unbe­
grenzten Zulässigkeit von Einzelfallge­
setzen, entgegen Art. 19 Abs. 1 Satz 1 
GG, der auch solche Gesetze am Maßstab 
der Grundrechte zu messen verpflichtet 
(dazu H. Goerlich, „Formenmißbrauch" 
und Kompetenzverständnis, 1987) - eine 
Kritik, die angesichts der Kürze der Pas­
sage (S. 151) vielleicht zu weit greift. 
Denn es geht dort nicht um die Frage der 
Grenzen einer solchen Gesetzgebung im 
Verhältnis zum Bürger, sondern im Ver­
hältnis zur Verwaltung, unter dem nicht 
etablierten Begriff vom „Verwaltungs-
verbehalt". 

Unbeschadet dieser Monita ist indes 
die wissenschaftliche Leistung, die in 
dem Buch geronnen vorliegt, nicht zu 
verkennen. Sie ist rechtsvergleichend 
umfassend angelegt. Sie hat auch durch­
gängig eine politikwissenschaftliche 
Ader. Und wie von einer Arbeit, die bei 
Peter Saladin entstand, nicht anders zu 
erwarten, sieht sie die gegenwärtigen 
Dimensionen gewissermaßen einer Ge­
waltenteilung über die gegenwärtigen 
Generationen und Grenzen hinweg, die 
sich auch auswirken muß auf die rechtli­
chen Strukturen der Verantwortung ge­
genwärtiger Entscheidungen heutiger 
Politik in ihrem jeweiligen Gemeinwe­
sen. 

Die Arbeit gliedert sich in Grundlagen 
- dort ressortieren die verfassungsge­
schichtlichen Grundlagen seit dem 17. Jh. 
bis zur Dreifunktionenlehre - , in staats­
theoretische Ansätze vom Gesetzesbe­
griff bis zur Macht der Medien, zu Auto­
nomien und zu intermediären Faktoren 
und in rechtsvergleichende Studien zu 
mehreren Ländern, nämlich zu den verei­
nigten Staaten von Amerika, Deutsch­
land, Frankreich, England, Österreich, 
Italien, dann zu den neuen Verfassungen 
in Schweden, Griechenland, Portugal, 
Spanien und in den Niederlanden sowie 
darüber hinaus zu Entwicklungen in Ost­
europa und in der Europäischen Union 
(S. 11-189), in allgemein-staatstheore­
tische Überlegungen - mit Erwägungen 
zu Methode, Zielsetzungen und ihren 
Konkretisierungsmöglichkeiten - (S. 
193-402) sowie in einen etwas mehr als 
zwei Fünftel des Gesamtwerks umfas­
senden Teil zum schweizerischen Staats­
recht (S. 407-758). 

Erfaßt sind zahllose Arbeiten von Be­
deutung aus den verschiedenen Traditio­
nen und Rechtsordnungen in einem um­
fassenden Literaturverzeichnis. Daher 
macht sich die Arbeit auch insoweit un­
entbehrlich. Fraglich ist hingegen, ob sie 
nicht nur als Steinbruch dienen kann, 
sondern darüber hinaus einen eigenen 
neuen Ansatz liefert. Dies erscheint je­
denfalls aus deutscher Sicht eher fraglich. 
Für das Publikum wird ein solcher An-
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satz als der Ertrag, sofern er doch vor­
handen ist, in der Fülle des Materials 
erstickt, so daß es schwer wird, ihn zu 
finden. Auch ist die Lesbarkeit des Wer­
kes dieser Fülle zu Opfer gefallen. So 
bleibt vor allem die Erschließung des 
Materials, die vergleichende Perspektive 
und die eigene Systematisierung als be­
sondere und eigene treffliche Leistung zu 
würdigen. Darin liegt ihre Qualität als 
Habilitationsschrift und wird sie dem 
Anforderungsprofil an solche Arbeiten 
gerecht. Zu wünschen ist dem Autor, daß 
er nach Jahren in Forschung an anderen 
Gegenständen und in der Lehre im Kanon 
der geforderten Materien Gelegenheit 
findet, einen Extrakt dieses eminenten 
Gesamtwerks vorzulegen, der das Gerüst 
und die Wirkungszusammenhänge einer 
eigenen Konzeption transparenter her­
vortreten läßt. Jetzt aber schon erweist 
sich das Buch ein Fortschritt im Gang 
einer vertieften Erschließung verfas­
sungsrechtlicher Strukturprinzipien. Da 
dies auch für die Praxis des westlichen 
Verfassungsstaates von kaum zu unter­
schätzender Bedeutung ist, kann die Ar­
beit nur begrüßt werden. 

Helmut Goerlich 

Eva Barlösius, Elcin Kürsat-Ahlers u. a. 
(Hrsg.), Distanzierte Verstrickungen. 
Die ambivalente Bildung soziologischer 
Forscher an ihren Gegenstand, Edition 
Sigma, Berlin 1997,400 S. 

Von der Comparativ-Redaktion ange­
fragt, ob ich bereit sei, eine Publikation 
mit dem Titel „Distanzierte Verstrickun­
gen. Die ambivalente Bildung soziologi­
scher Forscher an ihren Gegenstand" zu 
rezensieren, sagte ich interessiert zu. Das 
Buch hinter dem zugkräftigen Titelblatt 
erwies sich als eine Festschrift. Anlaß 
war der 65. Geburtstag des bekannten 
Soziologen Peter R. Gleichmann. „Die 
Beiträge zu diesem Buch gruppieren 
sich", so die Selbstauskunft des Bandes, 
„um jene Hauptthemen, mit denen sich 
Gleichmann besonders intensiv befaßt 

hat: mit wissenschaftlichem Wissen 
selbst, mit der gebauten Umgebimg der 
Menschen, mit ihren kulturellen Produk­
ten und mit Fragen der Gewalt und der 
Verhinderung des gegenseitigen Tötens. 
Die Autorinnen und Autoren sind auf 
unterschiedliche Weise mit Peter R. 
Gleichmann verbunden - als Kollegen, 
Diskussionspartner, Freunde, entfernte 
Beobachter oder Lernende." 

Mit Festschriften ist es wie mit einem 
Gabentisch zum Geburtstag, sie wirken 
recht bunt. Obwohl die dargebrachten 
Gaben stets das gleiche symbolisieren, 
nämlich Verbundenheit zum Jubilar, 
können sie für sich genommen unterein­
ander sehr verschieden sein, und der Ge­
brauchswert über die Funktion als Sym­
bolträger hinaus, erschließt sich dem 
Außenstehenden manchmal überhaupt 
nicht. Eine akademische Festschrift ist 
eine Versammlung von Geburtstagsge­
schenken, die sich jedoch auch an ihrem 
verallgemeinerten Gebrauchswert messen 
lassen muß - und hier ist zu sagen, daß 
der in der Festschrift geschlagene Bogen 
von wissenssoziologischen Fragen zur 
Abwasserversorgung im Holland des 19. 
Jh.s, Musik, Nestroy, Plakatwerbung, 
Femsehsucht, Staatsgewalt und Genozid 
bis schließlich zur „dünnen Schale zivili­
satorischer Standards bei einigen Poli­
zeiangehörigen" Deutschlands auf den 
Leser doch recht weitgeschwungen wirkt. 
Verständlicherweise ist die Beachtung 
der Beiträge hier deshalb selektiv. Der 
erste Beitrag des Buches scheint bei der 
Nutzung der Festschrift eine gewisse 
Leichtigkeit anzuempfehlen - „Über 
Humor in der Soziologie" ist sein Titel. 
Leider ist er ganz und gar humorlos, was 
den Blick gleich auf ernstere Themen 
lenkt. Eva Barlösius beschäftigt sich in 
ihrem Artikel mit dem Armutsbegriff. 
Ausgehend von Simmel, unternimmt die 
den Versuch, einen subjektiven Armuts­
begriff theoretisch auszuformulieren und 
zu operationalisieren. Indem sie ihre 
Überlegungen mit dem Habituskonzept 
und der milieutheoretisch gestützten so­
zialstrukturellen Perspektive verknüpft, 
kommt sie zu dem Ergebnis, daß sich die 




